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Weihchen ist. Kolenali hat bei G. hirta p* 99 ein l dein Namen
Pictets beigefügt, welches zu bedeuten scheint, dass er typische

Stücke Pictets untersucht habe. Da er jedoch in der Vorrede

ausdrücklich erwähnt, Pietet habe ihm leider nichts mitgetheilf,

und überdies sich im ganzen Werke ein ] bei Pictets Name nur
bei Ch. flavicornis wiederfindet, halte ich dieselben für Druck-
fehler. Zu erwähnen wäre noch, dass Ptilocolepus der Beschrei-

bung zufolge von Narycia Steph. verschieden ist. Hydrorchestiia

argyricola ist schon von Curtis und Stephens als Agraylia multi-

punetata beschrieben.

Die Kenntniss der fossilen Phrvganiden ist bis jetzt noch
ohne Bedeutung 1

, hoffentlich wird hier die Bearbeitung der Bern-
steinphryguniden von Pietet und mir nächstens eine Lücke füllen.

Die Beschreibung- derselben beschäftigt mich gegenwärtig- und
ist das schwierigste Unternehmen, welches mir bis jetzt vorge-

legen hat. Da in dem Werke Berendts die genauen Angaben zu

finden sein werden, bemerke ich nur, dass von ca. 400 Stücken

höchstens i
/ i{)

aen Heteropalpen angehört, die grosse Menge bil-

den die Hydropsyehiden, darunter über 200 Stücke Poly-

centropus. Rhyaphiliden sind schwach vertreten. Psychömiden
einzelne Stücke, Mystaciden fehlen fast ganz. Germars (Mag. 1.

p. 17) PJiryganeolitha vetusta im Bernstein, und Heers Gehäuse
von Phryganea antiqua sind die einzigen mir bekannten Publi-

cationen. Es scheint mir jedoch nicht unwahrscheinlich, dass

ein Theil der von Westwood in Brodie's fossil Insecta abgebilde-

ten Flügel zu Phryganiden "ehören, so tab. 5 fig. 12 (Ortho-

phlebia W.), tab. 8. ig. 7. u. 9 , tab. 9. fig. 16 u. 17, tab. 10

fig. 9, 10, 11, 12. -— Die älteren Abbildungen von Bernstein-

phryganiden von Sendel sind ohne Werth.

Ich schliesse hiermit eine Arbeit, die das Ergebniss meiner

bisherigen Studien bildet. Ihre Unvollkommenheit fühlt Niemand
lebhafter als ich, und jede Belehrung* wird mir sehätzenswerth

sein, am erwünschtesten aber, wenn andere Arbeiter sich durch

diese Liebersichten anregen Hessen, das noch so wenig- bebaute

Feld der Neuropteren kräftig- umzuarbeiten.

Den 13. October 1850.

Bemerkungeii
über einige seltnere Coleoptera Finnlands

vom Grafen von Mannerheim.

Meine entoinologischen Collegen verlangeu öfters von mir

die in Finnland einheimischen Eucn e in is -Arten , als hätte ich

einen Schrank voll Dupletten derselben, weil ich vor bald

IT
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dreissig Jahren eine Monographie der damals bekannten Species

dieser Gattung in ihren» alten Bestände herausgab. Die meisten

derselben sind aber in unseren Gegenden so ausserordentlich

selten, dass ich mich selbst glücklich schätze, von einigen we-
nigstens ein Unirum als Repräsentanten in meiner Sammlung zu

besitzen. Von Hylochares cruentatus Gvllenh. *) wurden

vom schon längst verstorbenen Juris Candidaten Pippingsköld im

Jahre 1806 in einer verfaulten Weide, vier deutsche Meilen öst-

lich von Abo in Südfinnland, vier Stücke gefunden, wovon zwei

sogleich dem Herrn Professor Sahlberg, der das eine von diesen

an Gyllenhal sandte, znkamen, die zwei übrigen aber von dem
Entdecker selbst behaltenen kurz vor Ausgabe meiner Eu-
cnemi s -Monographie mit besonderer Freigebigkeit mir anheim-

fielen und von welchen das eine Stück fast gleichzeitig an mei-

nen unvergesslichen Freund Schönherr gesendet worden ist. —
Seitdem ist dieser überaus seltene Käfer nirgends in Finnland

vorgekommen und mit Ausnahme der erwähnten Exemplare habe

ich nur ein aus Livland stammendes Individuum derselben Art

gesehen. Fast ähnlich verhält es sich mit dem Finnland bisher

eigentümlichen Eucnemis S a h 1 b e r g i i. Dieser Käfer wurde
zuerst vor etwa vierzig Jahren zurück vom gegenwärtigen Ober-

Intendant des Finnländischen Bergwesens , Herrn Staatsrath von

Nordenskiöld in einigen Exemplaren auf vermodertem Birkenholze

auf seinem Landgute im Nvlandsehen Gouvernement entdeckt und

ist nachher etliche Mal, allein höchst spärlich, von Sahlberg

und genanntem Cand. Pippingsköld, meist im Fluge, gefunden.

Seit zwanzig Jahren ist er meines Wissens nicht in unserem
Lande gefangen , obgleich wir mittlerweile viele eifrige Insecten-

Sammler gehabt und die Fang -Methoden sich in dieser Zeit um
manches vervollständigt haben. Ich musste daher auch in mei-

nem entomologischen Kabinette mich immer mit einem beschädig-

ten Stücke dieser Species begnügen, was gleichermassen der

Fall ist mit Phry ganophilus ruficollis Fabr. **), der bei

uns auch zu den grössten entomologischen Seltenheiten gehört,

für welchen Graf Dejean mir einst im Tausch den »ar nicht

sparsam vorkommenden Carabus rutilans anbot. Sowohl den

Eucnemis Sahlbergii als auch diesen Ph r yganophi lus

*) Guerin-Meneville hat die Gattungen Hypocoelus Eschsch. und
Hylochares Latr. beide beibehalten und wirklich generisch ver-

schiedene Arten in jpne und diese untergebracht, wobei nach den
von ihm angeführten Gründen ich ihm beistimme, wenn er den
cruentatus zu Hylochares rechnet. (Annal. de Ia Societ.
entom. de France. 1843. p 175.)

'*) Ich möchte gerne wissen, ob nicht die hellgelben Abdominal-Seg-
mente dieses Käfers eine phosphorescirende Eigenschaft besitzen; sie

kommen mir nämlich denen der Lampyriden auffallend ähnlich vor.
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fing Sahlberg vormals in einem seinem Landgute Yläne Nygord
im Abost'hen Gouvernement gehörenden grossen Urwalde, Kolwa
genannt, eine durch ihre entomologisehen Producte in jener Zeit

ungemein interessante Gegend, die ihm zugleich Serropalpus
striatus Hellenius, Cucujus sanguinolentus Linne zu

mehreren hundert Exemplaren unter Espenrinde lieferte, nebst

vielen anderen grossen Seltenheiten, die es mir allzu weitläuftig

wäre hier aufzuzahlen, und unter welchen ich schliesslich nur

des Pvtho Kolwensis Sahlb. erwähnen muss, einer ganz aus-

gezeichneten Art, die dort nur in zwei Stücken gefangen wurde,

wovon das eine in der Sahibergschen und das andere in der ge-
wesenen Schönherrschen, der schwedischen Akademie der Wis-
senschaften nach seinem Tode anheimgefallenen, Sammlung sich

befinden; später ist das Thier meines Wissens nie wieder gefunden.

In der Epoche dieser glückliches entomologischen Ausbeute war
die fragliche Gegend Kolwa ein tiefer Urwald, wo man vor

Dickicht des Baumwuchses nur mit grösster Schwierigkeit durch-

kommen konnte •, die Vegetation bestand aus riesenhaften Fichten,

Tannen, Espen, Linden und Birken und die eigentlichen Be-
wohner waren Bären und Elenihiere. Nachdem aber Professor

Sahiberg als emeritus im Jahre 1840 von der Universität auf

seinen Landsitz sich zurückzog und das Unglück hatte, das Ge-
sicht des rechten Auges zu verlieren, weswegen er auf die En-
tomologie verzichten musste, widmete er sich fast ausschliesslich

der Horticultur und fing an Kolwa in einen grossartigen Gar-
ten umzuwandeln, wohin der jetzt 73 Jahr alte Greis alle Som-
mer übersiedelt und in welchem er oeoenwärtis; über 1200 Obst-

bäume und eine Masse der prachtvollsten Dahlien besitzt. Durch
diese gänzliche Umgestaltung der in entomologischer Beziehung so

6ehr ergiebigen Gegend sind die seltenen Käfer daraus fast spur-

los verschwunden und es möchte dieses Ergebniss hier als ein

Beweis gelten , dass manche lnseclenarten auch bei uns mit den

Wäldern vertilgt werden können. Wr

ir wissen schon, dass in

den Tropischen Ländern das Niederhauen und Verbrennen des

primitiven Baumstandes eine ganz neue verschiedene Vegetation

mit anderen Insecten hervorrief. Ich glaube daher, dass solche

Umstände hauptsächlich auf die wahrgenommene Seltenheit man-
cher Insecten-Arten am meisten einwirken und dass die steigende

Cultur des Landes mit geschmälerten Bedingungen in der freien

natürlichen Entwickelung dieser kleinen Repräsentanten derThier-

welt sie vertreibt oder wenigstens an Zahl der Individuen be-

schränkt. Ich habe bereits erwähnt *), wie Pelecotoma fen-
in cum Payk. erst nach fünfzig Jahren seines ersten Fundes
von mir wieder ertappt wurde und ausser diesen zwei Stücken,

*) Bullet, de la Soc. Imp. des nalur. de Moscou. 1843. p. 71.
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das eine in der gewesenen Paykullsehen Sammlung und das an-

dere in der meinigen vorhandenen, ist auch kein einziges Exem-
plar in Finnland angetroffen worden. Die sporadische und nach-

her nie wiederholte Erscheinung des Apalns bimaculatus
Linne bei Abo auf einem dürren sandigen Felde im Frühjahr

1751, wo derDoctor IsaacUddman davon einiger Stücke habhaft

werden konnte *) und welche Ausbeute er nachher mit Linne,

Baron De Geer und meinem väterlichen Verwandten Baron v. Pay-
kull theilte, woher das Missverständniss, als hätten diese Herren
ihn A pal us bei Upsala in Schweden angetroffen, entstand, ist

mir fast unerklärlich, wenn nicht die Veränderungen des Klimas
die gewaltige Verwüstung der Urwälder des Landes , die beson-

ders durch einen Einfluss auf den geregelten Bestand des Früh-
lings sich bemerken lassen , diesen Käfer aus mehreren Land-
strichen vertrieben haben oder derselbe auch durch irgend einen

Luftzug nur für einmal herbeigeführt wurde.

In Paykulls Fauna Svecica, Gyllenhals Insecta Svecica

und Sahlbergs Insecta fennica sind mehrere Käfer -Arten aufge-

nommen, die nach meiner Ueberzeugung in Schweden und Finn-
land gar nicht einheimisch sind. Zu diesen rechne ich Ontho-
phagus Vacca Linne, Oxythyrea stictica Linne, nach
aller Wahrscheinlichkeit auch Melolontha fullo Linne, Lam-
pyris splendid ula Linne, corrusca Linne (die beiden letzten

rti±u als finnländische angegeben), Cantharis lateralis Linne,

Jj. A^rypnüs atomarius Fabr., Lud ins ferrugineus Linne
(wenigstens als eingeborner Finnländer nicht bestätigt), Capno-
dis Tenebrionis Linne, Carabus intrieatus Linne, mor-
billosus Panz., Dolichus fiavicornis Fabr., Chryso-
mela Lusitanica Fabr., Banksii Fabr., Labidostomis
taxicornis Fabr., Coplocephala 4-macula ta Linne, Ste-

., n u r a a u r u 1 e n t a Fabr. , Leptura livida Fabr . , A n o p 1 o -

f * dera rufipes Fabr. und Clytus Antilope Schönh. (die vier

letzten als in Finnland gefunden). Von diesen hatte theils Pay-
kull, theils Schönherr Agrypnus atomarius, Ludius fer-
rugineus, Chrysomela Lusitanica und Banksii, Ste-
nura aurulenta, Lept u ra 1 i vi d a, Anoplodera rufipes
und Clytus Antilope von dem Capitain v. Pfeiff und dem
Königl. Sekretär Argillander, dessen kleine Sammlung Schönherr
nach seinem Tode ankaufte, erhalten, und weil Argillander aus
Finnland gebürtig war und dort in seiner Jugend Insecten ge-
sammelt halte, fiel es Schönherr ein, dass alle in dieser Samm-
lung vorgefundene Insecten auch aus Finnland stammten, was

') Er beschrieb ihn als Cerambyx (Novae inseetorum Species;

Dissert. praesid. Johanne Leche. Resp. Is. üddman. Aboae 1753.

p. 17. 32.)
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also zu ihrem Einschalten in die linnländische Käferfauna Ver-

anlassung gab. Ebenfalls möchten Argillander und PfeifF bei ih-

ren an Paykull gemachten Angaben sich bisweilen geirrt oder

Yerwechselungen in denselben stattgefunden haben, die bei dem
damaligen Standpunkte der Insectenkunde sich gar zu leicht ein-

srhleichen konnten.

Noch muss ich hierbei eine, wie es mir scheint nicht ganz

unwichtige Berichtigung im entomologischen System hinzufügen.

Paykull beschrieb namentlich im dritten Theile seiner Fauna
Svecica (Upsala 1800) p. 32. 30. eine Art der damaligen Gat-

tung Elater, die er ustulatus nannte und von der er sagt

j.habitat in Svecia australi rarius." Diese Species ist seitdem,

länger als ein halbes Jahrhundert, ein Räthsel der Entomologen

geblieben, indem sie weder in Schweden, noch in irgend einem

anderen Lande gefunden worden ist. Im ersten Bande seiner In-

secla Svecica p. 420 äussert sich Gyllenhal, dass er diese Art

in Paykulls Sammlung nur flüchtig angeschaut hätte, glaubte

aber sie in sein Werk, der Vollständigkeit wegen, aufnehmen

zu müssen, und indem er kein Stück derselben zu näherer Un-
tersuchung erhalten konnte, blieb ihm nichts anders übrig als

die Paykullsche Beschreibung zu wiederholen. Dieses that er

auch fast wörtlich, nur mit einer kleinen Veränderung, die Fühl-

hörner betreffend, wo er die Paykullschen, durch offenbare Nach-
lässigkeit entstandenen Ausdrücke „jam capitis thoracisque, jam
modo capitis longitudine" in „longitudine thoracis vel etiara bre-

viores" abänderte. Da nun unser hochverehrte College Germar
seine in der Zeitschrift für die Entomologie (V. Band 1814) be-

findliche Monographie der Gattung Ampedus ausarbeitete und
er muthmassen durfte, dass auch der ustulatus darin unterge-

bracht werden inüsste, weil Pavkull dieser Art einen Platz zwi-

schen balteatus und sanguineus, beide zur Gattung Ampe-
dus gehörend, eingeräumt hatte, verschaffte er sich durch Schön-
herrs Vermittlung zur Ansicht das Paykullsche Original -Exem-
plar der fraglichen Art, und erklärt Germar in derselben Mono-
graphie schlechtweg p. 162, dass Elater ustulatus Gyll. Payh.

nicht unter Amped us, sondern unter Card iophoms gehört.

Auch ich hatte längst gewünscht , dieses entomologische

Wunderthier in Augenschein zu nehmen, allein hierzu noch keine

Gelegenheit gefunden, bis ich während meines letzten Besuches

zu Stockholm im Sommer 1850 durch die Gefälligkeit meines

Freundes Herrn Professor Boheman zur früheren im Museo der

Konigh Akademie der Wissenschaften abgesondert gehaltenen

Paykullschen Insecten- Sammlung Zutritt erhielt. Darin befinden

sich nämlich zwei Exemplare, das eine als Elater ustulatus
bezettelt und das andere als var. ß. derselben Art bezeichnet. —
Beim ersten Anblicke überzeugte ich mich sogleich, dass das
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erste Stück ein aus zwei heterogenen Theilen zusammengeleimter
Käfer war, dessen Vordertheil , aus Kopf mit Fühlhörnern und dem
ersten Bein- Paar bestehend, von einem Cardi o ph or us ru-
fipes Fabr. genommen worden ist, und Hintertheil mit Flügel-

decken und den übrigen Beinen einem Corjmbites castaneus
Linne gehört. — Wahrscheinlich ist es dieses Stück, das Ger-
mar bei sich gehabt hat und welches er als der Gattung Car-
diophorus angehörend erklärte, was mir aber bei der von
mir gemachten Untersuchung noch unbekannt war, und es wun-
dert mich , dass diese Betrügerei der Aufmerksamkeit eines so

scharfsichtigen Entomologen hat entgehen können. Das als var. ß,

bezettelte Stück ist dagegen ein homogener Käfer und ganz be-

stimmt nichts anders als ein ausgebleichtes Individuum von Di Si-

ran thus ein ctus Pstyk. Var. b Germar Zeitschr. IV. p. 73. 12.

Der eigene Umstand beim ersterwähnten Stücke, dass die Vorder-

beine hochroth mit schwärzlichen Füssen, während dagegen die

übrigen Beine pechbraun, mit etwas helleren Füssen sind, müsste
wohl einem Jeden gleich in die Augen fallen und eine ganz wi-

dernatürliche Anomalie beanspruchen. Die von Psiykull gemachte
Beschreibung, wenn man sie genau prüft, wird auch meine Be-
obachtung bestätigen. Das „eaput nigrum, fronte integra" passt

gut auf rufipes und ebenfalls nicht ganz schlecht auf cinetus;
„palpis interdum rufescentibus" auf diesen, „antennae jam fuscae**

auf jenen, „jam fusco-rufescentes " auf diesen, wie auch „arti-

culis vix extrorsum incrassatis, adeoque uiinime serratae" voll-

kommen suif rufipes, obgleich weniger vollständig auf cinetus.
„Thorax in medio latitudine longitudinis, antice vero posticeque

paulo angustatis, angulis postiris parvis parum prominulis; ni-

ger, nitidus, valde convexus, immarginatus, oculo acuto armato

subtilissime punrtulatus" ist eine ganz vollständige Beschreibung

des Halsschiides von Cardi ophorus rufipes und auch nicht

gar zu sehr abweichend von dem, was das Halsschild eines

Diacanthus cinetus im Allgemeinen darbietet, obzwar dieser

Theil bei cinetus mehr hervorstehende Hinterwinkel hat und
ganz deutlich gerandet ist, allein damit nahm es der Beschreiber

nicht so genau, da er nicht einmal bemerkte, dass das eine

Stück seiner Typen aus zwei ganz verschiedenen Insecten zu-

sammengesetzt, war. „Scutellum nigrum, minutum, depressum,

postice rotundatum" kömmt dem cinetus zu und kann auch zu

einem Exemplar des Corjmbites castaneus hingedeutet wer-

den, wo das Schildchen durch Abreibung seine Behaarung verlo-

ren und durch Anleimen eines fremdartigen Halsschildes von die-

sem so überragend sich herausstellt, dass es zu einem „minu-

tum" reducirt werden müsste. Die Ausdrücke „eljtra thoracis

latitudine at triplo fere longiora, postice sensim angustata; con-

vexa, punetate- striata, rufo-testacea, apice nigro" gelten für ein
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so kleines Individuum des castaneus, wovon Exemplare sich

auch vorfinden, dass die Flügeldecken der Breite des Halssehildes

eines rufipes entsprechen, und die Farbe „rufo-testacea" ist

wohl eine blosse Nachlässigkeit des Verfassers , um so mehr, da

er bei der Beschreibung der Flügeldecken seines Elater easta-
neus sie „flava" nennt, deren gelbe Nuancirung doch bisweilen

ins röthliche fallen könnte; übrigens weiss man, wie gewöhnlich

die Insecten-Beschreiber in Hinsicht der Farben sich nicht nach

bestimmten Principien regeln. „Pectus et abdomen nigra"' passen

sowohl auf rufipes, als auch auf castaneus und cinctus.
„pedes jaui antici flavescentes, tarsis obscurioribus" bezieht sich

ganz evidentzuinVordei theil auf das eines ruf i p e s, dessen Beine zwar
eigentlich ganz röthlich sind, „intermedii et postici picei , tarsis

piceo-flavescenlibus" gehört dagegen zu einem castaneus,
dessen Füsse zufälligerweise etwas heller als gewöhnlich waren,

und „jam femora et tibiae omnia piceo-flavescentia, tarsis di-

lutioribus" stimmt ganz überein mit dem Ergebniss in dieser

Hinsicht eines cinctus. Schliesslich hat der Charakter Pavkulls

Var. ß. „elytris rufo-testaeeis immaculatis" vollkommene Bezie-

hung auf die von Germar angeführte Var. b. seines Diacan-
t h u s cinctus. — Der Elater u s t u I a t u s Payk. muss folg-

lich als selbstständige Art aus dem entomologischen Systeme für

die Zukunft gestrichen werden und ihn dasselbe Schicksal treffen,

wie Linues Scarabaeus tridentatus (fauna Svecica p. 140,

406.) Lucanus id. (Syst. Nat. 1. I. p. 560. 3.), der ebenfalls

als ein geleimtes Improvisatum mit dem Kopfe eines Weibchens
des Lucanus Cervus zu den übrigen Theilen eines PHonus
coriarius sich erwiesen hat, wie es von Gyllenhal bereits an-
gedeutet worden ist (Ins. Svec. 1. p. 68.)

Intelligenz.
Einladung

an die Freunde der entoinologischen Biologie.

Es ist herzerhebend zu bemerken, wie die Beobachtung der

Lebensweise und Metamorphose der Insekten seit einigen Jahren

wieder frisch aufblüht; wie mehrere der ausgezeichneten Ento-
mologen ihre Talente und ihren Fleiss diesem interessantesten

Theile der Entomologie zuwenden, und wie reichlich die darauf

geopferte Anstrengung belohnt wird. Gleichzeitig damit musste
auch das Bedürfniss erwachen: die Produkte der Lebensthätig-

keit und die Formen der Metamorphose zu konserviren und in

Sammlungen aufzustellen. Durch dieses Bestreben tauchen all—

mälig früher nicht einmal geahnte Sammlungen auf, die, syste-

matisch wie die vollendeten Insekten geordnet, noch mehr als

diese die Wissenschaft fördern, indem sie zugleich dem nicht-


